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Lesepredigt
Mariä Aufnahme in den Himmel - Lesejahr A (15. August 2020)
L1: Offb 11,19a; 12,1-6a.10ab          Aps: 45                 L2: 1 Kor 15,20-27a                   Ev: Lk 1,39-56
Mehrere Motive können wir in den Lesungen an diesem heutigen Feiertag entdecken. Sie haben mit unserem menschlichen Dasein, mit unseren Eigenheiten und Handeln zu tun. Die von den Verfassern verwendeten Bilder und die symbolhafte Sprachgestalt müssen wir dabei etwas außer Acht lassen. 
Die Schilderungen einer Endzeit in dem auch „Apokalypse“ genannten letzten Buch der Bibel erzeugen zunächst eine aufsteigende Spannung. Ein gewisser Höhepunkt ist dann der Kampf der schwangeren Frau mit dem Drachen. Es ist nicht unbedingt nötig, wie es spätere Tradition ausführt, in dieser Frau die Gottesmutter Maria zu sehen. Schon eher deutet der Kranz von zwölf Sternen auf dem Kopf auf das Volk Israel hin. Gedanklich weiter geführt können wir ein Symbol für die Kirche, das Volk Gottes sehen. Auch ist das Wort „Drache“ nur eine recht häufige Übersetzung für das gefährliche, furchtbare Ungeheuer. 
Offensichtlich geht es hier um den Kampf der manchmal grausamen Mächte der Welt mit dem zum „himmlischen Jerusalem“ berufenen Gottesvolk. Hier die große, vollkommene, schöne und prächtige Frau, dort das schreckliche Biest mit den Hörnern und den gewaltigen Gliedern. Das Kind muss geschützt werden, das ist klar, aber wie? Da sind wir nicht weit von heutigen pädagogischen und juristischen Diskussionen um das „Kindeswohl“. Und Kinder werden ja nach wie vor unter Schmerzen geboren… 
Die Frau ist hilflos, der Drache will das Kind verschlingen. Jedoch die Rettung erfolgt, indem Himmel und Erde verbunden werden: Das mit Wehen und Schreien aus dem irdischen Mutter-Schoß geborene Kind wird zum Herrscher und in den Himmel entrückt. Die Frau entkommt an einen sicheren Platz, wo sie warten kann, bis der Feind besiegt ist. Die Erzählung mündet in einen mehrzeiligen Jubelruf über den Sieg Gottes. Zugleich wird auf das kommende Heil verwiesen, das in Christus – dem Gesalbten – erfahrbar und wirksam wird. 
Eigentlich passt die (zweite) Lesung aus dem ersten Korintherbrief sehr gut zu den Bildern der Apokalypse. Denn wir nähern uns auch hier wieder der uralten Frage der Menschheit: Wo komme ich her, wo gehe ich hin? Alle Religionen, alle Kulturen und Philosophien haben sich schon immer diesen Rätseln gestellt. Und heute? Trotz aller Fortschritte in Wissenschaft und Medizin, Beobachtungen im Mikrokosmos und Makrokosmos: Wissen wir die Sekunde der Entstehung des Lebens? Wann genau ist das Leben an sein Ende gekommen? Oder ist nicht doch der Kreislauf der Natur mit allen Lebewesen einer (göttlichen) Schöpfung zwischen Himmel und Erde unterworfen? 
Paulus macht in seinen Erklärungen für eine unsichere Gemeinde in Korinth eine gewisse  Ordnung oder Rangfolge auf. Aber es geht ihm um ein wirkliches, unvermeidliches Sterben genauso wie um eine echte, wahre Auferweckung der Toten. Und genau um diese christliche Hoffnung, dass eben „mit dem Tod nicht Alles aus ist“. Nicht nur von der evangelischen Bischöfin Margot Käßmann vermittelt gibt es für uns Christen in dieser zentralen Botschaft von der Auferstehung Jesu den Satz: Man kann nie tiefer fallen als in die Hand Gottes. 
Von Gott sich in allen Lebenssituationen getragen zu wissen, das legt uns das Evangelium des Hochfestes „Mariä Aufnahme in den Himmel“ nahe. Ursprünglich und vor allem in den Kirchen des christlichen Ostens hieß dieses Fest „Maria Entschlafung“. Manche von uns kennen die Benediktiner-Abtei „Dormitio“ auf dem Zionsberg in Jerusalem, oder die Bilder mit den Rosen auf dem Totenbett Mariens und die staunenden Jünger darum herum. Wenn heute in einer erst im Mittelalter aufkommenden Tradition Kräuter gesammelt werden, so ist auch dieses Brauchtum mit den „Gewürzbüscheln“ ein weiterer Hinweis auf die Verbindung zwischen Himmel und Erde: 
In den Kräutern und Pflanzen - in Gottes Schöpfung Lebewesen wie die Tiere und wir, steckt Heilendes, entdecken wir was Gott will: Dass es dem Menschen auf der Erde gut gehe, er sein Heil erfahren möge, und dem Heiligen die nötige Ehre oder Ehrfurcht entgegen bringe. Mit Maria darf der Mensch sich freuen und über Gott jubeln: Er beschenkt uns mit seinen Gaben, er dämpft Hochmütige und Mächtige, er führt durch alle irdische Sorgen und Probleme hinaus in die Weite des Alls. 
Alfred Streib , Seelsorger 
